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Zu diesem Buch


Noch ein Buch über den Jakobsweg, den Pilgerpfad nach Santiago de Compostela in Spanien.


Ja, aber nur die notwendige Fortsetzung und Vervollständigung des Buchs „Ich auch! – Mein Jakobsweg“ des gleichen Autors, erschienen 2015.


Wie im ersten Buch ist es eine Kombination aus eigener Wegbeschreibung, Vergleich mit und Kommentar zu anderen und bekannten Autoren sowie ein bunter Strauß von Gedanken zu allen möglichen Themen, an die man beim Pilgern eben so denkt.


Auf den letzten 260 Kilometern des Camino, zwischen Astorga und Santiago, werden Probleme mit Wetter und Gepäck unwichtig und machen Platz für eine kritische, differenzierte und irgendwie auch entweihende Betrachtung des heutigen Jakobsweg-Booms.
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Dr. Michael Klotzbücher, geboren 1951 in München, ist Chirurg mit eigener Praxis in Donaueschingen.


Neben seiner eigentlichen Tätigkeit, dem Operieren, ist er seit vielen Jahren politisch aktiv. Als Stadtrat, Bundestagskandidat und in zahlreichen Funktionen seiner Partei, den Freien Demokraten.
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Se siempre tu mismo!! – Sei immer du selbst!


Graffiti an einer Hauswand in Galicien




Quellen


Jakobsweg, Carmen Rohrbach, Piper Verlag München 1991, Piper E-book 2009


Der Jakobsweg, Shirley MacLaine, Goldmann Verlag München 2001


Ich bin dann mal weg, Hape Kerkeling, Piper Verlag München 2006


Auf dem Jakobsweg, Paulo Coelho, Hörbuch und E-Book, Diogenes Verlag Zürich 2007


Tod auf dem Jakobsweg, Petra Oelker, Rohwolt Verlag Hamburg 2007


Zwei Esel auf dem Jakobsweg, Tim Moore, Piper Verlag München 2008


Das Jakobsweg-Komplott, Ulrich Hinse, Scheunen Verlag 2009


Das Geheimnis von Santiago, Toti Lezea, Krüger Verlag 2010 und Fischer E-Books


Spanischer Jakobsweg, ADAC-Wanderführer, ADAC Verlag München 2010


Der Jakobsweg, Reiseführer, Joan Fiol Boada, Hampp Verlag Stuttgart 2007


Der Jakobsweg – Das Handbuch für die Auszeit, Hartmut Pönitz, Bruckmann Verlag München 2010
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Hinweis zu den Zitaten:


E-book-Versionen lassen oft nicht die Seitenzahlen des gedruckten Buches erkennen.


Bei Zitaten aus E-Books wird die Seitenzahl genannt, wenn sie der Printversion entspricht.


Im Zweifel bzw. zusätzlich wird der Name oder die Nummer des Kapitels genannt.


Quelle für dieses Vorgehen: http://wissenschafts-thurm.de/zitieren-von-e-books/




1 Donaueschingen


„Ich mag keine halben Sachen“ – das waren die Worte eines Verlegers auf der Frankfurter Buchmesse, der mein erstes Buch über den spanischen Jakobsweg1 angenommen hätte, wäre ich bis Santiago de Compostela gelaufen und hätte, so wie meine literarischen Wegbegleiter, den ganzen Weg beschrieben.


Nun, vielleicht hatte er ja recht. Aber ich konnte den Weg schon aus beruflichen Gründen nicht am Stück laufen, ich musste meine Etappen auf mehrere Jahre verteilen.


Und in Astorga, 260 Kilometer vor Santiago, gut 500 Kilometer geschafft, war für mich ein Punkt erreicht, an dem meine Gedanken einfach raus mussten. Ich wollte es wissen: Schaffe ich nicht nur den Camino, sondern kann ich wirklich auch darüber schreiben? So, dass zumindest ein kleiner Kreis von Leserinnen und Lesern das einigermaßen gut findet?


Ich weiß jetzt, dass ich das konnte. Die Verkaufszahlen waren zwar nicht wirklich prickelnd, die Besucherzahlen bei meinen wenigen Lesungen überschaubar, aber Anerkennung habe ich bekommen. „Der Doktor kann auch schreiben“, oder so und mehr.


Die meisten Leserinnen und Leser haben sogar den Titel so verstanden, wie er gemeint war: Als bescheidener Hinweis darauf, dass ich nur ein weiterer Autor unter Vielen bin.


Dass ich durch mein Buch nichts bewirkt habe, war ja nicht anders zu erwarten. Es gibt immer noch keine weiblichen Falschfahrer im Verkehrsfunk, und auch die Front der Satzzeichenaussprecher steht fest und unerschüttert. Stuttgart minus German minus Masters de. Trauringe minus selber minus machen net. Nett.


Aber weil ich auch keine halben Sachen mag, folgt jetzt der versprochene zweite Teil. Die Beschreibung des Wegs von Astorga nach Santiago, der Vergleich mit Vorbild-Büchern und wieder die Gedanken, die mich auf dem Weg beschäftigen.


Ich gebe zu, ich hatte kurzfristig eine fiese Idee, um mein Buch an den Verlag zu bringen, bevor ich die Gelegenheit hatte, den Weg zu Ende zu gehen: Karl May als Vorbild nehmen, der ja die Schauplätze seiner Romane nie gesehen hat. Den Weg beschreiben ohne ihn wirklich gegangen zu sein. Aber dann dachte ich, das wäre unfair gegenüber meinen Leserinnen und auch unbefriedigend gegenüber mir selbst.


Außerdem wird es nach zwei Jahren wieder Zeit, hier raus zu kommen und mal wieder los zu laufen. Ich habe ein zunehmendes Solidaritäts- und Identifikationsproblem mit meinem Umfeld. Ich brauche Luft.
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Donauquelle in Donaueschingen





Ich wollte in meiner Praxis ein Rezept für Arcoxia ausstellen und habe Astorga geschrieben; dann mit meinem PC geschimpft, weil er das nicht findet und ihm mal wieder mit dem Einsatz des Defibrillators gedroht.


Die Tankstelle aus Kapitel 1 im ersten Buch2, die sozusagen meine erste Etappe auf dem Camino war, führt meinen Pfeifentabak nicht mehr. Na ja, wahrscheinlich war mein Umsatz halt doch nicht so gut. Auf zehnmal Tabak kaufen kommt einmal tanken, der Rest geht zu Gunsten des Fachgeschäfts. Und ich habe die Möglichkeit der zuverlässigen Vorratssicherung durch Einkäufe im Internet entdeckt.


Die Donauquelle, Wahrzeichen, Mittelpunkt und irgendwie Existenzberechtigung für meine Stadt, ist aufwändig renoviert und wirklich schön geworden. Aber der Zaun, den es früher nicht gab, die Mauer zwischen Stadt und Schloss, zwischen Bürgern und Fürstenhaus, ist nur frisch lackiert und nicht kleiner geworden.


Donaueschingen hat mal wieder gewählt, diesmal einen Landtag für Baden-Württemberg.


Da war es all die Jahre üblich, dass die Kandidaten aus der Region kamen, hier verwurzelt waren, die Probleme des Wahlkreises kannten und sich entsprechend profilierten. Die Gewinner kamen nicht immer aus meiner Partei und waren mir nicht immer alle sympathisch, aber das war Demokratie.


Im Frühjahr 2016 hat es genügt, der entsprechenden rechtspopulistischen Partei anzugehören, um Landtagsabgeordneter für Donaueschingen zu werden, man muss nie hier gewesen sein.


Und vor allem: Die 17 Prozent Wählerinnen und Wähler dieser Partei und dieser Person sind zum Teil nicht nur Leute, die vor einigen Jahren selbst als Flüchtlinge zu uns kamen und jetzt gegen Flüchtlinge hetzen und wählen, es sind auch, im Einzelfall natürlich nicht erkennbar, aber verdächtig, meine Patienten. „Die schärfsten Kritiker der Elche waren früher selber welche“3.


Ja, es hat sich Vieles verändert.


Das Problem Flucht und Vertreibung, für mich am Ende meiner vorherigen Etappe in Astorga das Kernthema, hat mit dem bis dahin verdrängten Aspekt der Aufnahme von Flüchtlingen Deutschland und Donaueschingen erreicht. Donaueschingen sogar besonders stark, denn die Hoffnung der Verwaltung, niemand möge bemerken, dass wir eine große, aber nach dem Abzug des französischen 110° Régiment d´Infanterie leerstehende Kaserne haben, hat sich nicht erfüllt.


Wir schaffen das, aber wir müssen uns gegen eine zu große Gruppe in unserer eigenen Gesellschaft durchsetzen, die es nicht schaffen will.


Aus dem irgendwie blöden Ost-West-Konflikt der Nachkriegszeit ist nach einer kurzen Phase der Hoffnung auf Frieden in der Welt ein ebenso blöder Konflikt zwischen Christentum und Islam geworden. Mein pazifistischer und wehrdienstverweigernder Sohn sagt zum Islamischen Staat: „gegen die würde ich auch kämpfen“.


Nicht zu vergessen der anhaltende und genauso blöde Konflikt zwischen Juden und Muslimen in Palästina und Israel.


Ich habe Spanisch gelernt. Noch ein bisschen mehr, als ich schon konnte und vor Allem: ich habe jetzt die Melodie der Sprache im Ohr. Das geht leider zu Lasten meines Italienisch, aber es wird mir nicht so gehen wie einem Schauspieler aus den USA in Bolivien, der am Bankschalter von einem Zettel abgelesen hat: “Esto es un robbo. Manos arriba!“; dann aber dem sich entwickelnden Dialog nicht folgen konnte. Es hat böse geendet4. Und es wird mir nicht passieren, dass ich mir ein Eselbrot bestelle. Burro heißt Italienisch Butter, Spanisch aber Esel.


Was erwartet mich wohl auf dem Rest des Wegs nach Santiago?


Landschaftlich weiß ich, dass es erst über Berge, die Montes de León, geht, zum berühmten Cruz de Ferro, dem nicht nur geografischen Höhepunkt des Weges, dann durch die Ebene des Bierzo mit den Städten Ponferrada und Villafranca, dann nochmal etwas niedrigere, aber steilere Berge, der Pass O Cebreiro, und schließlich hinunter nach Galicien und nach Santiago. Ich stelle mir das vor wie von Tuttlingen über die Schwäbische Alb, durch die Ebene der Baar mit Villingen-Schwenningen und Donaueschingen, und schließlich noch über den Feldberg nach Freiburg, oder noch etwas weiter, nach Breisach und Colmar oder so ähnlich.
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Sankt Jakob, Donaueschingen-Allmendhofen





Schau’n wir mal.


Aufpassen muss ich jedenfalls, dass ich mich nicht wiederhole und anfange zu langweilen, in diesem Stadium des Weges ein Problem aller Wanderungs-Erzähler. Alles, was man über schlechtes Wetter, schwere Rucksäcke oder volle Herbergen und gestylte Powerpilger sagen kann, habe ich wohl schon geschrieben.


Die Krimiautoren haben jetzt ein anderes Problem, sie müssen allmählich schauen, wie sie aus ihren selbstgestrickten Knäueln wieder rauskommen und einen einigermaßen logischen und spannenden Showdown hinkriegen. Und die Esoteriker- na ja.


Ich werde vermutlich das Problem bekommen, dass ich nichts wirklich Neues denke, dass ich meine Themen bereits abgedacht und beschrieben habe. Die Zahl der Themen, mit denen sich ein leidlich politisch interessierter Landchirurg beschäftigt, ist begrenzt und erweitert sich mit langsam zunehmenden Alter nicht wirklich spektakulär.


Vielleicht schaffe ich es aber, meine Gedanken zu vertiefen und im einen oder anderen Fall zu neuen Erkenntnissen und Bewertungen zu kommen.


Außerdem habe ich mit diesem zweiten Buch die Chance, einen Fehler zu korrigieren: Es gab in meinem ersten Buch keine Karte, anders als bei allen Mitautoren. Ich habe darauf verzichtet, weil ich kein Problem mit dem Urheberrecht bekommen wollte. Und selber zeichnen – besser nicht!


Ich dachte, dass meine Leserinnen ja auf ihrem PC oder Telefon eine Karte suchen und sich neben mein Buch legen können. Oder den Weg bei Google Earth mitverfolgen. Und wenn ich ehrlich bin- ich denke eigentlich immer noch so. Bereiten sie das schon mal vor, es wird in diesem Buch geografisch und landschaftlich ein bisschen durcheinander gesprungen werden.


Aber eine meiner Leserinnen, eine Künstlerin, eine Malerin, aus Hüfingen5, hat mir eine Karte gezeichnet, und die darf ich jetzt einfügen auf Seite 151.


Meine Wanderung beginnt am rechten Rand des Taufbeckens.


Also los. Es sind ja nur noch 260 Kilometer bis Santiago. Dafür müssen 10 Tage reichen, plus vier Tage für An- und Abreise, dann ist der 14-Tage-Urlaub gut ausgefüllt.


Zuerst kommt die Reise nach Astorga, die mich wieder mit dem Auto quer durch Frankreich führt.


Das Lästigste an diesen Reisen fand ich immer das Bezahlen an den Mautstellen, was ich nur in bar erledigen konnte, denn EC- oder Prepaid-Kreditkarten funktionieren nicht, und eine richtige Kreditkarte habe ich nicht.


Die Franzosen fahren über eine Telepéage-Spur einfach durch, aber die dafür notwendige Box an der Windschutzscheibe bekommt nur, wer ein Bankkonto in Frankreich hat. Oder?


Es gibt inzwischen eine Firma in Deutschland, die solch ein Konto hat und Mautboxen vermietet! Das habe ich mir gegönnt. Dass ich damit gegen mein inneres Prinzip des Datenschutzes verstoße, nehme ich in Kauf; wenn in meinem Buch stehen wird, wo ich war dann kann das auch in meinen Steuerunterlagen verewigt werden.


Bequemlichkeit vor Diskretion, und es lohnt sich. Oder besser gesagt, es ist ein erhebendes Gefühl, vor den Mautstellen aus der Schlange auszuscheren und mit 35 km/h auf die Schranke zuzufahren, das ist die Geschwindigkeit, bei der sich die Schranke unmittelbar vor der Stoßstange hebt. Ein erprobter Erfahrungswert. Auch wenn die Schlangen heute nur aus zwei bis drei Autos bestehen. Besonders kurz vor der spanischen Grenze ist es cool, da kommen kurz hintereinander gefühlte 5-7 Mautstellen mit Kleinbeträgen.


Es ist, zugegeben, natürlich kindisch, aber trotzdem schön: Ich fahre sehr gemütlich, ein Auto überholt mich. Nach der folgenden Mautstelle überholt es mich wieder. Und dann nochmal. Und nochmal. Was denkt der Fahrer, während ich überlegen grinse? Weil die nächste Schranke bald kommt…


Daneben genieße ich natürlich die Landschaft, die bei allen Veränderungen im Laufe des Tages einfach großartig ist. Was verpassen alle, die da nur drüber fliegen!


Es bleibt aber auch Zeit, damit zu beginnen, über irgendwas nachzudenken, und der Beginn darf ja durchaus banal sein.


Zum Beispiel eine Kleinigkeit, die ich in meinem bisherigen Leben unter vielem anderen auch nie verstanden habe: Welcher Plastikmüll gehört in den gelben Sack oder die gelbe Tonne, und welcher nicht?


Theorie eins: Plastikmüll zur Wiederverwertung. Das klingt sinnvoll und machbar, stimmt aber ganz sicher nicht. Es wäre ja sinnvoll und machbar.


Theorie zwei: Verpackungen mit dem Symbol des Gelbsacks, also mit diesem eingerollten grünen Pfeil. Stimmt auch nicht, denn das ist das Logo des Dualen Systems, und das ist nur ein Anbieter von Gelbsäcken, es gibt auch andere, also auch Plastik ohne dieses Symbol rein. Äh… ist das so?


Theorie drei: Verpackungen aus Plastik. Das stimmt wohl.


Und wäre einfach, sinnvoll und machbar. Aber: Ich habe zum Beispiel zwei identische und gleich kaputte Kleiderbügel aus Plastik. Einen habe ich als Kleiderbügel gekauft, der andere war zusammen mit einem Hemd verpackt. Also ist einer einfach nur ein Kleiderbügel und damit Restmüll, der andere aber Teil einer Verkaufsverpackung und damit was für den Gelbsack. Wenn ich jetzt noch wüsste, welcher welcher war…


Also Theorie vier und meine Lösung: Alles rein, was nicht dazu führt, dass die Männer von der Abfuhr den Sack stehen lassen. Alles Plastik, meine ich. Das funktioniert, aber ob es so gemeint war und sinnvoll ist?


Man soll vielleicht nicht zu viel und zu intensiv über manche Dinge nachdenken. Aber bei einer so langen Fahrt entspannt es, und deshalb noch ein schönes Beispiel:


Wenn ein Einkaufszentrum, ein Baumarkt oder wer auch immer einen Rabatt von 20% anbietet, dann verstehe ich das. Es handelt sich um einen Preisnachlass, eine Preisreduzierung um 20%. Ein Artikel kostet zum Beispiel anstatt 100 Euro nur 80 Euro. Ich denke, soweit sind wir uns einig, oder?


Was aber bedeutet es, wenn ein Rabatt von -20%, also minus 20% angeboten wird?


Ok, sie werden mir jetzt, vielleicht zu Recht und nicht zum letzten Mal, kleinkariertes Denken und Klugscheißerei vorwerfen. Aber sprachliche, grammatikalische und mathematische Korrektheit ist eine schützenswerte Tugend, nicht nur für Jakobspilger.


Ein Preisnachlass von -20% bedeutet, mathematisch korrekt gedeutet, einen Aufschlag von 20%. Nochmal lesen, es stimmt, und wenn es nicht so gemeint ist, was ich vermute, dann ist es – idiotisch.
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Atlantikküste in San Sebastián





Aber gut damit. Mögliche Zwischenziele in Frankreich habe ich auf den ersten Reisen schon absolviert: Die Höhlen von Lascaux, die Trüffel in Périgord, die Weinkeller in Saint Émilion, den aus der Geschichte bekannten Badeort Vichy, von 1940 bis 1944 Sitz des gleichnamigen Regimes; das schwarze, weil aus Vulkangestein erbaute Clermont-Ferrand und andere.


Diesmal soll es am ersten Tag bis nach San Sebastián am Atlantik gehen, wo ich in der Altstadt eine Pension gebucht habe, nahe dem Parkhaus Kursaal. Ja, so heißen in Spanien Kongresssäle. Ich kenne die Stadt schon ein bisschen, von einer meiner früheren Rückreisen. Ein Spaziergang durch die Altstadt und an die Küste soll den Tag ausklingen lassen.


Schön, ich bin weg. Weit weg für einen Tag. So etwa 1300 Kilometer.


Morgen geht es nochmal weiter mit dem Auto, entlang des Camino bis nach Astorga. Dort kann dann der letzte Abschnitt meines Weges nach Santiago beginnen.





1 Ich auch – Mein Jakobsweg, Michael Klotzbücher, BoD Books on Demand Norderstedt 2015


2 Ich auch, Seite 11


3 F. W. Bernstein, eigentlich Fritz Weigle, deutscher Lyriker, Grafiker, Karikaturist und Satiriker. Mitbegründer des Satiremagazins Titanic


4 Film „Zwei Banditen“ (Originaltitel: Butch Cassidy and the Sundance Kid), Paul Newman und Robert Redford 1969


5 Marianne Papenfuß, Kunstkreis Hüfingen




2 San Sebastián


Die Erfahrung mit der Pension in der Altstadt ist zwiespältig. Der Spaziergang durch die Stadt und an den Atlantik war schön, kein Zweifel.


Aber dann: Der Spanier, oder zumindest der Baske, so scheint es, neigt dazu, nachts auf den Straßen zu lärmen. So richtig laut und lange. Ich bin normalerweise nicht lärmempfindlich, und wenn ich schlafe, dann schlafe ich. Aber heute ist daran nicht zu denken. Wenn ich mal bei einer gleichmäßigen Geräuschkulisse wegdämmere, dann brandet eine Lachsalve oder eine besonders kreischende laute Stimme auf.
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